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Leicht fröstelnd stand Lucas vor dem alten Bahnhof von Eisenberg. Er war der einzige Fahrgast, der an diesem wolkenverhangenen Sommerabend in dem kleinen Städtchen am Rande des Nordpfälzer Berglandes ausgestiegen war. Nun stand er etwas verloren auf dem leeren Bahnhofsvorplatz herum. Das sonst so lebhafte Städtchen wirkte wie ausgestorben, keine Menschenseele weit und breit. Ungewöhnlich war das eigentlich nicht. Abends kurz nach halb zehn an einem normalen Wochentag war hier eben tote Hose, das hätte er schließlich wissen müssen. Nach der langen Bahnfahrt streckte und dehnte er sich erst einmal ausgiebig, wuschelte sich kurz durch seine dunkelbraunen Locken und zog seinen grauen Kapuzenpulli über, um sich vor dem unangenehm kalten Wind, der vom Donnersberg her wehte, zu schützen. Ein Empfangskomitee hatte er zwar nicht gerade erwartet, aber dass ihn seine Tante nicht vom Bahnhof abholte, wunderte ihn schon ein bisschen.


„Ziemlich kühler Empfang“, dachte er.


So hatte er sich das auf seiner langen Anreise aus Nürnberg nicht ausgemalt. Als es nun auch noch leicht zu nieseln begann, streifte er sich die Kapuze über und machte sich mit seinem ratternden Trolley auf den Weg zu seiner Tante. „War ’ne echt bekloppte Idee, die Ferien bei Tante Lilo zu verbringen“, seufzte er, während er durch die dämmrige Bahnhofstraße Richtung Stadtmitte trottete.


Drei Jahre war es nun her, dass sein Vater vom Mainzer Landesmuseum ans Germanische Nationalmuseum in Nürnberg gewechselt war. Lucas hatte damals gerade die Grundschule in Eisenberg beendet, als sich mit dem Umzug nach Nürnberg alles für ihn änderte. Obwohl sich seine Eltern die größte Mühe gaben, ihm die Vorteile der Großstadt schmackhaft zu machen, gelang es ihnen lange Zeit nicht, sein Heimweh nach der Pfalz und seinen Freunden zu lindern. Heute Abend aber erschien ihm hier alles plötzlich seltsam fremd, von heimatlichen Gefühlen keine Spur.


Hinzu kam das eigenartige Gefühl, beobachtet zu werden. Er kannte dieses unangenehme Gefühl, wenn sich ein fremdes Augenpaar in den Rücken zu bohren scheint. Er wusste, dass er sich auf seinen Instinkt verlassen konnte. Irgendjemand schien ihm seit seiner Ankunft zu folgen, da war er sich sicher. Doch jedes Mal, wenn er sich umsah, war da nur die menschenleere Bahnhofstraße. Aber was war das? Ganz deutlich hörte er jetzt das Knirschen von Kies und das Knacken eines Astes direkt hinter sich. Mit einem Ruck drehte er sich um und erschrak, dass sich ihm die Nackenhaare fühlbar stellten. Eine dunkle Gestalt, schwarze Klamotten, Baseballmütze tief ins Gesicht gezogen, lehnte da ganz lässig am Stamm einer Birke.


„He, du Penner, was willst du von mir?“, schrie ihn Lucas an.


„Hi Lucas!“, prustete die dunkle Gestalt los. „Bist ja ganz schön schreckhaft geworden!“


„Oh nee, Marie, du bist das, ich hätt’s mir denken können! Einen alten Mann so zu erschrecken! Ich hätte ’nen Herzinfarkt kriegen können!“


„Ach, du Ärmster!“, flötete Marie mit gespieltem Mitleid. „Aber keine Angst, ich hab gerade in der Schule einen Erste-Hilfe-Kurs gemacht, so mit Herzmassage und Mund-zu-Mund-Beatmung und so…“


„Igitt! Da hab ich ja gerade noch mal Glück gehabt!“, zischte Lucas zurück.


„Deine Tante schickt mich, sie konnte nicht zum Bahnhof kommen, weil sie zu einem Feuerwehreinsatz gerufen wurde. Du weißt ja, dass sie Einsatzleiterin bei der Freiwilligen Feuerwehr ist. Sie hat wohl mehrmals vergeblich versucht, dich auf deinem Handy zu erreichen.“


„Konnte sie auch nicht, der Akku hat schon heute Nachmittag schlapp gemacht“, gab Lucas kleinlaut zu.


„Tja, ich sag’s ja, die Jugend von heute, immer nur auf dem Handy zocken, und wenn’s mal drauf ankommt, kein Akku“, spottete Marie altklug. „Na, dann mal los, vielleicht ist deine Tante ja inzwischen von ihrem Einsatz wieder zurück.“


Als sie nun zusammen loszogen, warf Lucas ab und zu einen verstohlenen Blick auf Marie. Marie hatte mit ihm die gleiche Grundschulklasse in Eisenberg besucht und war seine beste Freundin gewesen. Er hatte sie zuletzt bei einem Besuch vor eineinhalb Jahren zu Gesicht bekommen und fand, dass sie sich inzwischen ziemlich verändert hatte. Sie war kein kleines Mädchen mehr, bewegte sich anders und wirkte irgendwie ziemlich cool mit ihrer Baseballmütze, unter der ihre zu einem Pferdeschwanz zusammengebundenen braunen Locken hervorquollen. In ihrem schwarzen Outfit mit Jeans im Used-Look sah sie ziemlich abgefahren aus.


„Jetzt erzähl mal! Was war denn das für ein Feuerwehreinsatz, zu dem meine Tante gerufen wurde? Weißt du etwas Genaueres darüber?“


„Ja klar, heute Nachmittag war richtig was los in unserm Städtchen und deine Tante mal wieder mittendrin.“


„Wo hat es denn überhaupt gebrannt? Jetzt erzähl doch mal!“, drängelte Lucas ungeduldig.


„Die alte Bude bei deiner Tante schräg gegenüber, die schon seit Jahren leer steht, die ist komplett abgefackelt. Hat lichterloh gebrannt, da war nichts mehr zu retten. Die Feuerwehrleute hatten alle Hände voll zu tun, um zu verhindern, dass das Feuer auf die umliegenden Häuser übergegriffen hat.“


„Weiß man schon, wie es zu dem Brand gekommen ist?“, wollte Lucas wissen.


„Nee, keine Ahnung, aber da fragst du am besten deine Tante. Wenn das jemand weiß, dann sie. Wir sind sowieso gleich da.“


Als sie in die Hauptstraße einbogen, lag bereits deutlicher Brandgeruch in der Luft, der mit jedem Schritt beißender wurde. Da sahen sie auch schon Tante Lilo in voller Feuerwehrmontur vor dem abgebrannten Haus stehen. Sie gab den beiden Feuerwehrmännern, die als Brandwachen noch einige Zeit vor Ort bleiben mussten, letzte Anweisungen, bevor sie Lucas begrüßte.


„Ach Lucas, mein Junge, es tut mir so leid, dass deine Ankunft hier in diesem Chaos völlig untergegangen ist. Ich schätze, du wirst Hunger haben. Jetzt kommt erst mal rein in die gute Stube.“


„Ich würde ja gerne noch mitkommen“, bedauerte Marie, „aber ich muss dringend nach Hause, sonst kriege ich echt Ärger. Ich habe meiner Mutter zwar Bescheid gesagt, dass es später wird, weil ich Lucas vom Bahnhof abhole, aber jetzt geht nichts mehr. Ich schau morgen früh mal vorbei und küss den Kleinen da wach.“


Sie deutete einen Kuss an und lief davon.


„Pass bloß auf, könnte leicht passieren, dass ich mich dann in einen Frosch verwandle!“, rief ihr Lucas hinterher.


Marie drehte sich noch mal kurz um und zeigte ihm lachend den Mittelfinger.


„Ich glaube, sie mag dich“, kommentierte Tante Lilo Maries Aktion. „Ich hab ein Auge für so was.“


„Nee, echt jetzt? Dann hab ich das wohl bisher ganz falsch gedeutet“, entgegnete Lucas mit nicht zu überhörender Ironie.


„Tja, kannst halt schon noch was lernen, von deiner Tante!“, lachte Lilo. „Aber jetzt komm rein, bestimmt knurrt dir der Magen nach deiner langen Anreise. Leider kann ich dir nichts Vernünftiges anbieten, der Einsatz hat alles durcheinandergebracht. Ich könnte uns höchstens schnell eine Pizza in den Ofen schieben. Morgen mache ich dir dafür dein Lieblingsessen, versprochen!“


„Super, Pizza geht immer, Tante Lilo! Aber jetzt erzähl mal, wie das war heute. Hast du den Brand selbst entdeckt? Du wohnst ja schließlich nahe genug dran!“


„Nee, nee, ich war ja gar nicht zu Hause, als der Brand ausgebrochen ist, ich muss ja schließlich arbeiten. Zum Glück war ich mit meinem letzten Patienten in der Physiotherapie gerade fertig, als der Notruf kam. Das war so kurz vor vier Uhr heute Nachmittag. Ich bin sofort mit dem Auto zur Feuerwache gedüst, wo gerade auch schon ein paar Kollegen eintrafen. Als ich hörte, wo es brennt, war ich allerdings einigermaßen beunruhigt, wie du dir denken kannst. Ein paar Minuten später waren wir dann auch schon am Brandort, fast vor meiner eigenen Haustür.“


„Zum Glück wohnt in dem alten Haus schon ewig keiner mehr“, meinte Lucas. „Das stand ja schon leer, als ich noch hier zur Schule gegangen bin. Ich weiß noch genau, als Marie und ich einmal nach der Schule versucht haben, in das Haus reinzukommen. Das war mal wieder so eine dieser schrägen Ideen von Marie gewesen. Als wir gerade versuchten, die Tür zu öffnen, hat auf einmal einer von den Fensterläden geklappert. Wir sind natürlich sofort getürmt, weil wir dachten, es spukt. Zu Hause hat Mutti ziemlich geschimpft, als ich ihr davon erzählt habe, und hat mir ein für alle Mal verboten, einen Fuß auf dieses Grundstück zu setzen.“


„Da hat meine liebe Schwester aber ausnahmsweise mal recht gehabt, mein Junge“, lachte Tante Lilo.


„Wieso?“, fragte Lucas verwundert. „Was ist denn so gefährlich an dem ollen Spukhaus?“


„Na ja, als Spukhaus würde ich es nun nicht gerade bezeichnen, aber mit dem Besitzer ist jedenfalls nicht zu spaßen, mit dem will hier im Ort keiner was zu tun haben.“


„Wer ist denn dieser Besitzer? Weiß der schon, dass sein Haus gebrannt hat? Muss ja wohl ein ziemlicher Schock für den sein!“


„Schock, haha“, lachte Lilo schrill heraus, „ich schätze, der hat einen Freudentanz aufgeführt, als er das gehört hat!“


„Wieso das denn, das musst du mir jetzt aber genauer erklären.“


„Okay, ich schieb aber zuerst mal unsere Pizza in den Ofen, sonst wird das nichts mehr, und du meldest dich mal zu Hause! Ich wette, deine Mama macht sich schon Sorgen.“


„Oh, sh…, das hätte ich jetzt beinahe vergessen, und mein Handy muss ich auch noch aufladen.“


„Okay, dann mach das mal und bring auch deine Sachen ins Gästezimmer. Ich zieh mir jetzt endlich mal meine Feuerwehrkluft aus! Die Geschichte von dem Haus gegenüber erzähle ich dir nachher bei unserer Mitternachtspizza.“


Als Lucas kurze Zeit später wieder in die Küche kam, duftete es schon herrlich nach Pizza.


„Na, was hat mein Schwesterlein zu der Katastrophenmeldung gesagt, oder hast du ihr etwa gar nichts von meinem Einsatz heute erzählt?“


„Doch, hab ich, und weißt du, was sie gesagt hat? Du sollst dich auf keinen Fall mit dem Immobilien-Kressler aus Battenberg anlegen. Ist das der Besitzer von dem Haus? Jetzt erzähl doch mal!“


„Ja, gleich, aber zuerst kommt die Pizza aus dem Ofen. Für heute habe ich genug von Verkohltem!“


Lilo holte die beiden Pizzas aus dem Ofen und zerteilte sie in handliche Stücke. Dazu stellte sie für jeden eine Flasche Bionade hin und prostete Lucas aufmunternd zu. Nachdem beide ihren Heißhunger fürs Erste gestillt hatten, begann sie endlich zu erzählen.


„Wenn ich dir die ganze Geschichte von der alten Villa erzählen wollte, dann würden wir vermutlich morgen früh noch hier sitzen, denn es ist - ich meine natürlich, es war - vermutlich das älteste Haus in der ganzen Nordpfalz. Auch wenn von dem ursprünglichen Gebäude, das angeblich aus dem frühen Mittelalter stammt, höchstens noch ein paar Mauerreste erhalten waren, galt es als schützenswertes Kulturgut und stand schon seit langer Zeit unter Denkmalschutz. Aber über die Geschichte des Hauses weiß der alte Dennerlein viel, viel mehr als ich.“


„Meinst du den ehemaligen Rektor der Grundschule?“, fragte Lucas dazwischen.


„Ja, genau“, fuhr Lilo fort, „der kennt die Geschichte der Nordpfalz wie kaum ein anderer. Aber jetzt erst mal zu unserem Bauunternehmer und Immobilienhai aus Battenberg. Das alte Haus gehörte bis vor etwa sechs Jahren Fräulein Friederike von Falkenstein. Sie war die letzte Nachkommin aus einem alten Adelsgeschlecht. Schon als junge Frau hatte sie sich dazu entschlossen, als Missionarin nach Afrika zu gehen, und hat jahrzehntelang in Tansania gearbeitet. Irgendwann hat sie sich allerdings mit ihrem Missionsorden überworfen, ist aus dem Orden ausgetreten und hat danach fast völlig mittellos in sehr bescheidenen Verhältnissen in München gelebt. Schließlich hatte sie aber doch noch Glück und hat von einem Onkel ein beträchtliches Vermögen und das alte Haus da drüben geerbt. So konnte sie als ältere Dame ein sorgenfreies Leben führen. Sie lebte zwar recht zurückgezogen, war aber wegen ihrer freundlichen und bescheidenen Art bei allen Nachbarn sehr beliebt, besonders auch bei den Kindern der ganzen Umgebung. Bis zu ihrem 80. Geburtstag war sie ausgesprochen rüstig und hat gerne auch mal auf die Kinder der Nachbarn aufgepasst, wenn Not am Mann war. Die Kinder durften dann in dem wunderschönen verwilderten Garten hinter dem Haus spielen, bis ihre Eltern sie wieder abholten. Für ihren 80. Geburtstag hatte sie sich etwas Besonderes einfallen lassen. Sie lud alle Nachbarn mit ihren Kindern zu einem Gartenfest ein. Tagelang hatte sie gekocht, gebacken und alles vorbereitet. So glücklich und gelöst wie bei diesem Fest hatte man sie noch nie zuvor erlebt.


Doch schon am nächsten Tag geschah das Unglück. Sie stürzte auf der steilen Treppe zum Obergeschoss des Hauses so schwer, dass sie nach einem sehr langen Krankenhausaufenthalt stark gehbehindert blieb. Weil sie auf keinen Fall in ein Pflegeheim wollte, organisierten die Nachbarn alle möglichen Hilfsdienste, und ich will nicht verschweigen, dass sich einige von denen sicher Hoffnungen auf das Erbe der alten, alleinstehenden Dame gemacht haben.


Alles hat wunderbar funktioniert, bis er auftauchte, unser charmanter Immobilienhai. Keine Ahnung, wie der Wind davon gekriegt hat. Aber eines Tages rauschte er in seiner englischen Edellimousine hier an, überreichte ihr einen riesigen Blumenstrauß und einen Geschenkgutschein für ein festliches Diner in einem Nobelhotel in Deidesheim. Er machte ihr weis, sie hätte den Gutschein bei einem Gewinnspiel gewonnen, das seine Firma aus Anlass des 50. Firmenjubiläums veranstaltet hatte. Natürlich hatte die alte Dame keine Ahnung davon, denn sie hatte noch nie an einem Gewinnspiel teilgenommen.


Aber kein Problem für Eugen Kressler. Der hat sie so überrumpelt und mit seinem Charme eingeseift, dass sie sich doch tatsächlich am nächsten Tag von ihm ins Nobelhotel zum Essen kutschieren ließ. Von da an hat sich alles geändert. Dem fiesen Kerl ist es in kürzester Zeit gelungen, sich das Vertrauen von Friederike von Falkenstein zu erschleichen. Er war jetzt fast täglich bei ihr, versorgte sie mit allem Nötigen und lud sie auch ab und zu zu einer kleinen Spazierfahrt in seinem Bonzenauto ein.


Das scheint mächtig Eindruck auf die alte Dame gemacht zu haben. Kressler verstand es außerdem, die Nachbarn geschickt abzuwimmeln und sie sogar bei Friederike als Erbschleicher madigzumachen. Über kurz und lang waren die Nachbarn völlig ausgeschaltet.


Der Rest ist schnell erzählt. Eines Tages ist er dann wohl mit ihr nach Mannheim zu einem windigen Notar gefahren und hat sie da ein Testament unterschreiben lassen, das ihn als alleinigen Erben ihres gesamten Vermögens auswies.


Das gutmütige alte Mädchen war wie Wachs in seinen Händen, was bei seinem dominanten Wesen nicht weiter zu verwundern braucht. Mit einer Vorsorgevollmacht, die er sich ebenfalls erschlichen hat, konnte er nun schalten und walten, wie er wollte.“


„Echt kriminell!“, entfuhr es Lucas, der sich gerade ein großes Stück Pizza in den Mund schob.


„Das kannst du laut sagen“, pflichtete ihm Lilo bei.


„Aber es kommt noch dicker. In der folgenden Zeit hat man die alte Dame kaum noch zu Gesicht bekommen. Wie man hörte, kränkelte sie immer stärker, und Nachbarn, die sie manchmal von weitem sahen, behaupteten, sie habe mehr und mehr einen verwahrlosten Eindruck gemacht.


Es dauerte kein halbes Jahr, dann war sie tot. Kressler, dessen Auto in den letzten Tagen vor ihrem Tod ständig vor dem Haus abgestellt war, hatte sie angeblich gepflegt und sie eines Morgens tot in ihrem Bett aufgefunden.


Dr. Kiesling, der damals immer noch praktizierte, obwohl er bereits auf die 80 zuging, stellte den Totenschein aus: Herzversagen. Ich gehe nicht davon aus, dass der alte Doktor sich die Tote gründlich angeschaut hat. Ob da alles mit rechten Dingen zugegangen ist, wurde jedenfalls nicht weiter untersucht.


In der Nachbarschaft brodelte natürlich sofort die Gerüchteküche. Kressler hätte ein bisschen mit einem Kissen nachgeholfen und die alte Dame im Schlaf erstickt, wurde behauptet. Als dann auch noch bekannt wurde, dass Friederike ihr Haus und ihr gesamtes Vermögen an Kressler vererbt hatte, war der Skandal im Ort natürlich perfekt. Aber niemand getraute sich, öffentlich Vorwürfe gegen ihn zu äußern. Mit Friederikes Vermögen soll er dann sein völlig überschuldetes Bauunternehmen saniert haben.“


„Netter Typ!“, sagte Lucas mit ironischem Unterton.


„Kann man wohl sagen“, lachte Tante Lilo. „Aber in einem Punkt hatte er sich dann doch verrechnet.“


„Mach’s nicht so spannend und erzähl weiter“, protestierte Lucas, als Lilo eine lange Kunstpause einlegte. „Was meinst du mit ‚verrechnet’?“


„Keine drei Wochen nach Friederikes Beerdigung“, fuhr Lilo endlich fort, „rückten schon die Bagger an, die das alte Haus abreißen sollten. Es wurde gemunkelt, dass Kressler auf dem Grundstück ein großes Wellnesshotel bauen wollte.


Da hatte er aber die Rechnung ohne den alten Dennerlein gemacht. Der ließ sofort die Polizei anrücken und die Arbeiten stoppen, noch bevor sie richtig begonnen hatten. Er hatte wohl schon damit gerechnet, dass Kressler das Haus abreißen lassen würde, und hatte beim Denkmalschutzamt sofort eine Verfügung erwirkt, die den Abriss untersagte.


Kressler hat geschäumt vor Wut, konnte aber nichts machen. Seine neue Strategie war aber ganz einfach. Ab diesem Zeitpunkt tat er alles, was den Verfall des ohnehin renovierungsbedürftigen Hauses beschleunigte. Da fehlten plötzlich Dachziegeln, Fensterscheiben waren zerbrochen, ja an der Wetterseite waren sogar Mauerteile mutwillig herausgebrochen worden.


Im letzten Jahr sind dann ein paar Obdachlose in das Haus eingebrochen und haben den Winter über dort gehaust. Es war eine Frage der Zeit, bis das Haus endgültig ruiniert war. Auf diese Art wollte er erreichen, dass der Denkmalschutz den Abriss des Hauses wegen irreparabler Schäden doch noch erlaubt.“


„Langsam dämmert es mir“, sagte Lucas, „du meinst also, dass ihm der Verfall des Hauses nicht schnell genug gegangen ist und dass er den Brand selbst gelegt hat, um die Sache ein bisschen zu beschleunigen?“


„Der Kressler war das ganz bestimmt nicht. Der würde sich doch niemals selbst die Hände schmutzig machen, dazu ist er viel zu gerissen. Jemand wie Kressler kennt sicher bessere Methoden, um seine Ziele zu erreichen. Mal sehen, was der Brandsachverständige dazu sagt, wenn er die Ruine morgen unter die Lupe nimmt.“


„Ach, da kommt jemand und sucht nach der Brandursache, ist ja spannend! Darf ich denn da mitkommen? Das würde mich sehr interessieren!“, bettelte Lucas.


„Geht leider nicht! Solange der Brandort nicht von der Feuerwehr freigegeben ist, darf ich dich da nicht reinlassen.“


„Aber du bist doch die Feuerwehr, Tante Lilo!“


„Haha, sehr witzig, du weißt genau, dass ich das nicht alleine entscheiden kann. Morgen früh um neun Uhr findet die Begehung des Brandortes statt. Da wird der Sachverständige dabei sein und Fritz, unser Feuerwehrkommandant, und ich und der Kressler natürlich auch. Ich bin sehr gespannt, was dabei herauskommt. Wenn wir feststellen, dass keine Einsturzgefahr mehr besteht und der Sachverständige keine Einwände hat, wird die Sperrung der Brandruine möglicherweise morgen schon aufgehoben. Dann darfst du mit mir rübergehen und mal reinschauen.“


„Das wäre super, so was hab ich noch nie gesehen. Könnte ich da mit meiner neuen Kamera auch ein paar Bilder schießen? Ich hab doch zu meinem Geburtstag so eine High-Tech-Kamera bekommen. Die ist so hochauflösend, dass ich aus 20 Metern Entfernung eine Mücke gestochen scharf ablichten kann.“


„Meinetwegen, es könnte vielleicht gar nicht schaden, wenn man ein paar Bilder vom Brandort hätte. Die könnte die Freiwillige Feuerwehr beim nächsten Tag der offenen Tür sicher gut gebrauchen.“


„Ja klar, die Bilder könnt ihr gerne verwenden.“


„Ach du heiliger Strohsack, schau mal auf die Uhr, Lucas, es ist ja schon halb eins! Ich hab morgen zwar Urlaub, aber um halb neun treffe ich mich mit unserm Feuerwehrkommandanten vor der Brandruine. Also ab in die Falle! Gute Nacht! Du kannst morgen ruhig ausschlafen!“


„Ruhig ausschlafen, dass ich nicht lache, Marie hat mir angedroht, dass sie mich wachküsst! Das muss ich auf jeden Fall verhindern, da stehe ich lieber früher auf. Gute Nacht!“


Lucas ging nach oben, machte sich in Windeseile bettfein und fiel dann todmüde ins Bett.
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„Hey, du Schlafmütze, wach auf, die Prinzessin ist da, jetzt wird wachgeküsst, hahaha.“


Marie trommelte mit beiden Fäusten an die Tür des Gästezimmers.


„Oh nein, total verschlafen“, murmelte Lucas genervt vor sich hin, kroch aus dem Bett und strubbelte sich kurz durch die Haare. Da fiel sein Blick auf einen kleinen Koffer, der oben auf dem Schrank lag. „Das ist doch Tante Lilos Verkleidungskoffer“, schoss es ihm durch den Kopf.


„Moment, ich komm ja schon“, rief er, während er in dem Koffer wühlte. „Wow, eine super King-Kong-Gummimaske, genau was ich jetzt brauche!“, flüsterte er. Er stülpte sich das Ding über, schlich zur Tür und riss sie mit einem Original-King-Kong-Gebrüll auf.


„Iiiii!“, kreischte Marie völlig hysterisch los. „Du blöder Affe! Da könnte man ja einen Herzinfarkt kriegen!“


„Kleine Revanche für gestern Abend, haha“, prustete Lucas los und zog die Gummimaske ab.


„Jetzt beeil dich mal, du verpennte Schlafmütze!“, nölte Marie genervt. „Ich warte unten in der Küche auf dich. Deine Tante ist übrigens gerade zu ihrem Termin drüben in der abgebrannten Villa gegangen und hat dir Kakao und Brötchen fürs Frühstück hingestellt. So ’nen Service würde ich mir auch gerne mal gefallen lassen.“


Keine drei Minuten später saß Lucas am Frühstückstisch.


„Wie wär’s mit einem zweiten Frühstück, Marie?“, versuchte er Marie wieder etwas versöhnlicher zu stimmen.


Marie ließ sich nicht lange bitten, und Lucas stellte ihr eine Tasse und einen Teller hin.


„Was hast du denn heute vor?“, fragte Marie mit halbvollem Mund.


„Weiß noch nicht genau“, gab Lucas etwas nebulös zurück, während er sich eine zweite Tasse Kakao einschenkte. „Ich werde vielleicht ein paar Fotos von der Brandruine drüben machen, wenn die Feuerwehr die Sperrung dort aufhebt.“


„Klingt ja echt verlockend!“, gab Marie in ziemlich spöttischem Tonfall zurück. „Hast du schon mal nach draußen geschaut heute Morgen? Das schönste Badewetter! Und du willst allen Ernstes da drüben in dem ollen Haus rumkriechen? Das ist ja wohl ’ne völlig bescheuerte Idee! Was hast du denn mit der Ruine am Hut?“


„Ich will da ja nicht den ganzen Tag zubringen, sondern nur ein paar Fotos machen“, versuchte Lucas sie zu beschwichtigen. „Lilo will die vielleicht für den Tag der offenen Tür der Feuerwehr verwenden und außerdem ist die Sache mit dem Brand viel spannender, als du denkst.“


In aller Kürze erzählte er Marie, was er in der Nacht über das Haus und Kresslers Machenschaften erfahren hatte.


„Boah! So ein gemeiner Mistkerl!“, entrüstete sich Marie, nachdem Lucas ihr alles erzählt hatte. „Ihr nehmt mich doch mit, wenn ihr rübergeht?“, fragte Marie plötzlich total interessiert.


„Das musst du Lilo fragen“, antwortete Lucas. „Ich glaube, die kommt sowieso gerade zurück.“


Tatsächlich schloss jemand die Eingangstür auf, und gleich darauf hörte man Lilo leise vor sich hin schimpfen.


„Das darf doch einfach nicht wahr sein!“, verstanden Marie und Lucas gerade noch, als Lilo auch schon zur Küche hereinkam.


„Was darf nicht wahr sein?“, fragt Lucas sofort.


„So einen Brandsachverständigen habe ich ja noch nie erlebt. Der hatte das Haus kaum betreten, da war er mit der Ermittlung der Brandursache auch schon fertig: technischer Defekt. ‚Technischer Defekt’, dass ich nicht lache. Der hat sich die Sache ja kaum angeschaut! Woher will er denn das wissen! Kressler hat sich natürlich gefreut. Für den heißt das, dass es keine weiteren Ermittlungen gibt, dass ihm seine Versicherung eine fette Entschädigung zahlt und dass die Ruine in kürzester Zeit zum Abriss freigegeben wird.“


„Ja, wie sah es denn für dich aus, Tante Lilo, könnte es denn ein technischer Defekt gewesen sein, der zu dem Brand geführt hat?“, hakte Lucas nach.


„Möglich ist vieles, ich bin kein Sachverständiger. Aber ich wüsste schon gern, was er mit ‚technischem Defekt’ konkret gemeint hat. Hat es einen Kurzschluss gegeben, oder hat da ein Kabel geschmort? Oder, na ja, irgendetwas halt. Also, für mich sah das viel eher so aus, als ob da jemand nachgeholfen hätte. Beweisen kann ich das aber nicht, und gegen die Aussage des Sachverständigen habe ich eh keine Chance.“


„Lucas hat gesagt, dass du mit ihm rübergehst, damit er Bilder von der Brandstelle machen kann. Darf ich da vielleicht auch mitkommen?“, fragte Marie.


„Der Kommandant und ich haben alles überprüft. Akute Einsturzgefahr besteht nicht mehr, aber natürlich müsst ihr sehr vorsichtig sein und immer hinter mir bleiben. Am besten gehen wir gleich jetzt. Ich habe im Keller noch für jeden von euch einen Bauhelm, ohne den könnte ihr nicht in die Ruine. Außerdem kriegt ihr alte Stiefel, denn da drinnen ist alles voll schwarzer Schmiere vom Ruß und vom Löschwasser.“


„Und ich hole meine Kamera!“, rief Lucas voller Eifer und war mit ein paar Sätzen oben im Gästezimmer.


Wenige Minuten später schlappsten Marie und Lucas in ihren etwas zu groß geratenen Gummistiefeln hinter Tante Lilo zur Brandruine. Als sie davorstanden, schärfte ihnen Lilo nochmals ein, dass sie sich immer dicht hinter ihr halten sollten.


Noch immer lag beißender Brandgeruch in der Luft. Lilo schob die provisorische Absperrung, die die Feuerwehr vor den wenigen Resten der völlig zerstörten Eingangstür aufgebaut hatte, zur Seite, so dass man gerade so vorbeischlüpfen konnte.


Drinnen sah man ein einziges Trümmerchaos. Die Balkendecken der beiden Geschosse und der Dachstuhl waren fast völlig ausgebrannt und in sich zusammengestürzt. Verkohlte Balkenreste türmten sich zwischen den Resten der Außenwände und ein paar mächtigen tragenden Säulen, die das gesamte Obergeschoss gestützt hatten. Das Obergeschoss war wohl eine Konstruktion aus Holz und Lehm gewesen. Das meiste davon war verbrannt, die Reste waren herabgestürzt. Während die drei sich sehr vorsichtig einen Weg durch das Chaos suchten, machte Lucas zahllose Fotos. Er versuchte dabei einigermaßen systematisch vorzugehen, damit man die Bilder später den einzelnen Gebäudeteilen wieder zuordnen konnte. Ab und zu bückte sich Lilo und nahm mit einer kleinen Metallschaufel, wie man sie zum Blumenpflanzen verwendet, ein bisschen verbranntes Material auf und steckte es in kleine Plastiktütchen, die sie in der Tasche ihres Feuerwehranzuges hatte.


„Was machst du denn da die ganze Zeit?“, fragte sie Marie.


„Tja, ich mache das, was heute Morgen der Brandsachverständige hätte tun sollen, ich sammle Materialproben.“


„Wozu soll das gut sein?“, mischte sich Lucas nun in das Gespräch ein. „Heißt das, dass du doch den Verdacht hast, dass das Feuer absichtlich gelegt wurde?“


„Verdacht! Was heißt schon Verdacht? Der Sachverständige hat seine Arbeit nicht ordentlich gemacht, und das ärgert mich eben! Es muss doch geklärt werden, ob jemand mit Brandbeschleuniger nachgeholfen und das Feuer gelegt hat. Nachweisen kann man das in so einem Fall nur, indem man Proben nimmt und diese untersuchen lässt.“


„Also doch Verdacht!“, bohrte Lucas nach.


„Na, dass mir die Sache nicht ganz geheuer ist, das hast du doch gestern Abend schon bemerkt, oder etwa nicht?“, gab Lilo zu.


Nach und nach hatten sie sich bis zum Gartenausgang des Hauses vorgearbeitet. Dort hatte sich ursprünglich die Treppe ins Obergeschoss befunden. Viel war von der Treppe nicht übrig geblieben, nur die Steinstufen im unteren Bereich waren noch völlig intakt. Ab dem ersten Treppenpodest aber war die Holztreppe, die hier begonnen hatte, fast vollständig niedergebrannt. Nur einige verkohlte Stützen ragten noch aus dem Schutt heraus.


Hinter den Steinstufen war eine Tür erkennbar, die vermutlich in einen Keller führte. Diese Tür war vom Feuer nur geringfügig beschädigt worden, weil sie durch die Steintreppe etwas geschützt gewesen war. Lucas, der auf die Tür zusteuern wollte, wurde sofort von Lilo zurückgepfiffen.


„Immer hinter mir bleiben, hatte ich gesagt!“


„Ich will doch nur mal sehen, wo es da hingeht!“, nölte er ungeduldig.


„Na gut, ich schau mal, ob sich diese Tür überhaupt öffnen lässt“, gab Lilo zurück. Sie rüttelte am Türgriff, doch die Tür gab nicht nach.


„Nichts zu machen, die ist abgeschlossen!“, rief Lilo, und man merkte ihrem Tonfall an, dass sie erleichtert war.


„Schaut mal her, was da in der Ecke auf dem Boden liegt, das könnte doch der Schlüssel für die Tür sein!“, rief Marie.


Tatsächlich lag da ein großer, ziemlich antik aussehender Schlüssel, der vermutlich unter der abgebrannten Treppe gehangen hatte. Bei dem Brand war er wohl heruntergefallen.


„Gib ihn mir mal rüber, Marie, ich probier aus, ob er passt.“ Der Schlüssel passte, und mit lautem Knarren ließ sich die Tür öffnen. Ein modriger Geruch schlug den dreien entgegen, als sie ins Dunkel des Treppenabganges schauten, der in einen Keller hinabführte.


„Endstation!“, rief Lilo und wollte die Tür sofort wieder zumachen.


„Oh nee, du willst doch jetzt nicht Schluss machen, wo es gerade spannend wird?“, jammerte Lucas.


„Du glaubst doch nicht im Ernst, dass ich in dieses Verlies runtersteige! Was wird’s da wohl zu sehen geben außer ekligen Spinnen und was weiß ich für netten Tierchen?“


„Och bitte, lass mich doch nur ein paar Stufen runtergehen, nur um zwei, drei Bilder zu schießen!“, bettelte Lucas.


„Deine Mutter bringt mich um, wenn dir was passiert, und im Moment hänge ich noch ein bisschen am Leben“, gab Lilo trocken zurück. „Da unten ist es stockfinster, keine Ahnung, was da ist und wie tief es runtergeht.“


„Marie könnte ja mit ihrem Handy wenigstens mal runterleuchten, damit wir sehen, wo die Treppe hinführt.“


„Klar, kein Problem“, sagte Marie, schob sich an Lilo vorbei und leuchtete mit der Taschenlampe ihres Handys in den Keller hinunter.


Man konnte erkennen, dass der Kellerraum nicht sehr hoch war. Es ging etwa zehn Stufen auf einer tief ausgetretenen Steintreppe hinunter. Unten sah man Wasserpfützen auf einem mit unregelmäßigen Sandsteinplatten belegten Boden. Vermutlich war Löschwasser auch bis hierher geflossen.


„Okay, du gibst ja sonst doch keine Ruhe“, seufzte Lilo. „Du bleibst aber auf der Treppe, wo wir dich sehen können! Keinen Schritt weiter!“


„Aye, aye, Frau Oberfeuerwehrhauptkommandantin!“, salutierte Lucas mit einem breiten Grinsen im Gesicht.


Vorsichtig tastete er sich im Lichtstrahl von Maries Handy Stufe um Stufe die Treppe hinunter. Seine Augen gewöhnten sich nur langsam an die Dunkelheit. Maries Handy und das bisschen Tageslicht, das von oben durch die Tür kam, reichte gerade aus, dass er die Ausmaße des Gewölbekellers erkennen konnte.


Der Keller war rechteckig, nicht sehr groß und gerade mal etwas mehr als mannshoch. Die niedrigen Seitenwände bestanden aus grob behauenem Sandstein und dienten als Fundament für ein kunstvoll gemauertes Tonnengewölbe. Spinnweben hingen von der Decke und am Fuß der Treppe lag eine verendete Ratte. Der Keller hatte wohl vor langer Zeit zur Vorratshaltung gedient, war aber sicher schon seit Jahrzehnten nicht mehr genutzt worden. Er war völlig leer, nicht einmal ein Verschlag oder ein altes Holzregal war zu sehen. Behaglich war es hier unten jedenfalls nicht. Obwohl der modrige Geruch nicht gerade angenehm war, übte der Raum eine gewisse Faszination aus. Lucas fühlte sich wie ein Zeitreisender, der viele Jahrhunderte in die Vergangenheit versetzt worden ist. Auch hier unten machte er Bilder aus allen nur erdenklichen Blickwinkeln. Da hörte er von oben Tante Lilo aufgeregt nach ihm rufen.


„Lucas, was um Himmels Willen treibst du denn da unten? Draußen ist gerade ein Auto vorgefahren, ich glaube, der Kressler rückt gleich an. Mach, dass du raufkommst!“


Das wirkte! Lucas schoss noch ein letztes Bild und beeilte sich dann, die rutschigen Stufen so schnell wie möglich wieder nach oben zu steigen. Als er oben war, schloss Lilo sofort die Tür wieder ab, gab den Schlüssel Marie und bat sie, ihn wieder genau dahin zu legen, wo er vorher gelegen hatte. Kaum war das erledigt, da hörten sie auch schon, wie jemand draußen vor sich hin schimpfte:


„Welcher Idiot hat denn da schon wieder die Absperrung weggeschoben? Fehlt bloß noch, dass da jemand drin rumschnüffelt!“


Im gleichen Augenblick kam Kressler auch schon herein und sah Lilo mit Lucas und Marie.


„Sie schon wieder? Was machen Sie hier noch? Und was soll dieser Kindergarten, den Sie dabeihaben? Die haben hier ja wohl gar nichts verloren!“


„Anschauungsunterricht, Herr Kressler! Die beiden gehören zur Jugendfeuerwehr von Eisenberg, und ich bin für ihre Ausbildung zuständig. Dazu gehört auch so eine Brandortbesichtigung. Seien Sie doch froh, dass sich die jungen Leute so engagieren!“


„Meinetwegen, aber ohne meine Einwilligung betritt hier niemand mehr das Gelände! Haben Sie das verstanden?“


„Kein Problem, Herr Kressler, die beiden haben fürs Erste genug gelernt“, gab Lilo ziemlich smart zurück.


Im gleichen Moment zwängte sich ein kräftig gebauter Mann in Arbeitskleidung an der Absperrung vorbei.


„Komm rein, Danilo, ich zeig dir, wie ich mir den Abriss nächste Woche vorstelle“, sprach ihn Kressler sofort an.


Lilo, Lucas und Marie waren froh, dass Kressler sich jetzt ganz dem Mann zuwandte, und schlüpften an der Absperrung vorbei nach draußen.


„Nicht übel! Den hast du ja ganz schön gelinkt, alle Achtung!“, sagte Marie anerkennend und lachte.


„Ich hatte ganz schön Bammel, dass der jetzt richtig Stress macht“, gab Lucas zu.


„Ja, ich glaube, wir hatten Glück, dass dieser Danilo, oder wie der hieß, gekommen ist, sonst hätte es vielleicht wirklich noch Ärger gegeben, vor allem, wenn er mitbekommen hätte, dass du Fotos gemacht hast.“


„Wenn er rausgekriegt hätte, dass du die Taschen voller Materialproben von der Brandstelle hast, ja wohl noch mehr“, sagte Marie.


„Da hast du allerdings recht“, gab Lilo kleinlaut zu.


„Ach Lucas, da fällt mir ein, dass ich heute ja dein Lieblingsessen, Dampfnudeln und Kartoffelsuppe, machen wollte. Aber schaut mal auf die Uhr, es ist inzwischen schon halb eins. Dampfnudeln, das dauert, und mir knurrt jetzt schon der Magen. Wie wär’s, wenn ich für uns ’ne Runde Döner beim Türken um die Ecke besorge?“


„Coole Idee, Tante Lilo, da bin ich sofort dabei!“


„Für mich bitte einen vegetarischen“, bat Marie.


„Okay, ich muss nur kurz meine Feuerwehrkluft loswerden, und ihr könnt in der Zwischenzeit eure verdreckten Stiefel sauber machen und anschließend draußen im Garten den Tisch decken.“


Zehn Minuten später saßen sie auf der Terrasse in Lilos Mini-Garten und mampften ihre Döner.


„Was habt ihr denn heute noch vor?“, fragte Tante Lilo nach einer Weile. „Das Rumkriechen in der Ruine da drüben reicht ja wohl fürs Erste.“


„Also, ich fand’s super spannend“, sagte Lucas sofort.


„Ja, spannend fand ich es auch“, stimmte ihm Marie zu. „Aber heute Nachmittag gehe ich jedenfalls ins Schwimmbad. Da treffe ich sicher ’ne Menge Leute aus meiner Klasse.“


„Nimmst du mich mit?“, fragte Lucas. „Vielleicht kenne ich ja noch ein paar von denen aus der Grundschule.“


„Wenn du dein Badehöschen dabeihast und Lilo dir ein Fahrrad leiht, kannst du gerne mitkommen“, lachte Marie.


„Abgemacht! Aber vorher möchte ich mir noch die Bilder von heute Morgen anschauen, besonders die aus der Kellergruft, würden mich brennend interessieren. Kann ich denn ein Fahrrad von dir bekommen, Tante Lilo?“


„Klar, kannst du haben, ist zwar optisch nicht der Brüller, läuft aber super.“


„Dann düse ich jetzt mal nach Hause, mein Fahrrad und meine Badesachen holen“, sagte Marie. „Inzwischen kannst du dir die Bilder ja anschauen. In einer halben Stunde bin ich wieder da. Vielen Dank übrigens für den Döner, Lilo!“
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